
im Hauptdokument der Mos­
kauer Beratung 1969 festge­
stellt wird: „Die sozialpoliti-

Die Verschärfung des Grund­
widerspruchs der kapitalisti­
schen Produktionsweise als 
Ausgangspunkt für die zuneh­
mende ökonomische Labilität 
des Kapitalismus läßt sich an 
vielen Beispielen beweisen. 
Zwar wurde in den imperiali­
stischen Hauptländern — un­
terstützt und größtenteils fi­
nanziert durch den imperiali­
stischen Staat — der wissen­
schaftlich-technische Fort­
schritt gefördert.
Der imperialistische Staat 
übernahm in beträchtlichem 
Maße Finanzierung und Len­
kung von Forschung und Ent­
wicklung als wesentliche Vor­
bedingung für den weiteren 
wissenschaftlich - technischen 
Fortschritt. Er bringt in den 
imperialistischen Hauptlän­
dern zwischen 50 und 70 Pro­
zent der Mittel hierfür auf. 
Staatsmonopolistisch wurde 
also die Vergesellschaftung der 
Produktion, die Vertiefung der 
gesellschaftlichen Arbeitstei­
lung, die Komplexität und 
Kompliziertheit der Wirtschaft 
weiter vorangetrieben. Doch 
zu wessen Nutz und Frommen 
geschieht das?
Unter den Bedingungen der 
Herrschaft mächtiger Mono­
pole sind alle diese Maßnah­
men des imperialistischen
Staates den Macht- und Pro­
fi tinteressen des Monopolkapi­
tals untergeordnet. Wissen­
schaft und technischer Fort­
schritt dienen nicht in erster 
Linie den Lebensinteressen 
der Gesellschaft. Wissenschaft 
und technischer Fortschritt
werden vor allem für 
die Militarisierung einge­
setzt.
Der rasch fortschreitenden
Vergesellschaftung der Pro­
duktion steht heute noch kras-

sche Labilität des Kapitalis­
mus hat zugenommen.“4)*)

ser als früher die private An­
eignung der Resultate gesell­
schaftlicher Arbeit durch die 
Beherrscher von Supermono­
polen gegenüber. Dabei wird 
dieser Prozeß erweitert, ver­
tieft, organisiert durch den im­
perialistischen Staat. So flös­
sen beispielsweise durch eine 
einzige staatsmonopolistische 
Maßnahme, die sogenannte de­
gressive Abschreibung als 
Form steuerlicher Begünsti­
gung der Amortisationen, den 
Monopolen der BRD nach bür­
gerlichen Berechnungen von 
1952 bis 1965 rund 23 Milliar­
den DM zusätzlich zur Inve­
stitionsförderung zu.
Ungewöhnlich rasch ist die 
Macht der Monopole in den 
letzten Jahren angewachsen. 
Das offenbart unter anderem 
die Tatsache, daß Ende 1970 
ganze 0,43 Prozent aller Ak­
tiengesellschaften über mehr 
als 60 Prozent des gesamten 
Kapitals aller Kapitalgesell­
schaften in der RD verfüg­
ten. Gefördert durch eine 
staatsmonopolistische Wirt­
schaftspolitik wachsen vor al­
lem die größten Monopol­
unternehmen rasch an. Betrug 
beispielsweise vor zehn Jah­
ren der Anteil des Thyssen- 
und des Kruppkonzerns, der 
Hoesch AG und des staatlichen 
Salzgitterkonzerns an der 
Stahlerzeugung 58 Prozent, so 
sind es heute bereits 90 Pro­
zent. 90 Prozent des entspre­
chenden Absatzes auf dem 
Binnenmarkt beherrschen die 
großen Vier der Automobil­
erzeugung (Volkswagen, Daim­
ler-Benz, Opel, Ford). Und in 
der chemischen Industrie be­
streiten heute die IG-Far-

*) „Neuer Weg“ veröffentlicht in 
Nr. 15/1972 dazu den Artikel „Die 
Verschärfung des Klassenkampfes 
in den kapitalistischen Ländern“.

ben - Nachfolgegesellschaften 
Hoechst, BASF und Bayer, die 
noch vor zehn Jahren einen 
Marktanteil von 40 Prozent 
hatten, gemeinsam mit der 
Henkel-Gruppe über 70 Pro­
zent des Umsatzes.
Die Verschärfung des kapita­
listischen Grundwiderspruchs 
erscheint in solchen Tatsachen, 
daß nur zwei Dutzend Mono­
pole der BRD sowie rund 80 
ausländische Monopole, insbe­
sondere US-amerikanische, die 
wichtigsten gesellschaftlichen 
Produktivkräfte beherrschen 
und sich deshalb den größten 
Teil der Resultate gesellschaft­
licher Arbeit aneignen.

*
Stärker noch als zu Lenins 
Zeiten zwingt heute die objek­
tive Entwicklung im Imperia­
lismus die Bevölkerungsmas­
sen, „sich über die Gesell­
schaft Gedanken zu machen“. 
Täglich bewahrheitet sich in 
der Praxis, was Genosse L. I. 
Ereshnew in seiner Begrü­
ßungsansprache auf dem 
VIII. Parteitag der SED sagte: 
„Die Schlinge der allgemeinen 
Krise des kapitalistischen Sy­
stems zieht sich immer kräf­
tiger, immer enger zusammen. 
Die schwere Krise der impe­
rialistischen Politik, das stän­
dige Fiebern der Wirtschaft, 
das Bangen um die Zukunft, 
die tiefe Krise der Moral — 
all das ist es, was das Bild des 
gegenwärtigen Kapitalismus 
kennzeichnet. Und kein Refor­
mer, kein Arzt kann diese or­
ganischen Gebrechen und 
Krankheiten heilen.“5)
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